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Gehälter in Produktion und Technik

Der Median ist jener Wert, der genau in
der Mitte liegt, wenn alle erhobenen Daten
vom kleinsten zum größten gereiht werden.
Anders als beim Durchschnitt verzerren
Ausreißer nicht das Bild.

Jahresbruttogehalt, Median in Euro

Position Berufseinstieg mit Berufserfahrung

Uni-Absolvent Wirtschaft, Master

Uni-Absolvent Technik, Master

Uni-Absolvent Jurist, Master

Uni-Absolvent Sozialwissenschaft, Master

FH-Absolvent Wirtschaft, Master

FH-Absolvent Technik, Master

Uni-Absolvent Wirtschaft, Bachelor

Uni-Absolvent Technik, Bachelor

FH-Absolvent Wirtschaft, Bachelor

FH-Absolvent Technik, Bachelor

Uni-Absolvent Sozialwissenschaft, Bachelor

HTL-Absolvent

AHS-Absolvent

HAK-Absolvent

HASCH-Absolvent

35.000
41.000
32.900
26.200
34.200
40.000
30.800
32.500
29.900
32.300
22.900
28.500
26.300
26.100
23.200

45.000
55.000
41.400
32.500
42.100
53.000
37.900
40.500
37.500
40.200
28.700
35.500
32.300
32.200
28.800

Position Alter
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Elektroinstallateur

Schichtleiter

Systemdesigner

Senior Engineer

Projektleiter

Leiter Produktion

Techn. Geschäftsführer

29

38

34

44

39

47

51

31.100
47.100
55.300
68.800
78.100
118.700
185.200

Junge, komm
bald wieder
Vorarlberg verliert jeden
zweiten Technikstudenten
an Wien oder Graz.

Sie gehen mangels eigener
Technikuniversität zum Studie-
ren nach Wien oder Graz – und
kehren nicht zurück. Zumin-
dest jeder Zweite nicht. Deswe-
gen versucht das Land Vorarl-
berg seine Techniker zur Heim-
kehr nach Studienabschluss zu
bewegen. Die Wirtschafts-
Standort Vorarlberg GmbH hat
dazu ein Netzwerk aufgebaut,
über das rund 750 Studenten
mit Vorarlberger Unternehmen
in Kontakt stehen.

Das Kernproblem sind zu
wenige Techniker in ganz Ös-
terreich. Die beste Lösung aus
Sicht der Plattform: Mehr junge
Menschen für technische Beru-
fe begeistern. Ab dem Kinder-
garten. (al)

Fixpunkt
Teconomy Graz
Karrieremesse für Techniker
und Naturwissenschaftler
findet heuer am 3. Mai statt.

Seit 25 Jahren organisiert die
IAESTE mit der Teconomy in
Kooperation mit der TU Graz
deren größte jährliche Veran-
staltung. An der Alten Technik
werden am 3. Mai 4000 Besu-
cher und 90 Unternehmen er-
wartet, vom Ingenieurbüro bis
zum Weltkonzern.

Studierende können dort
mit potenziellen Arbeitgebern
in Kontakt treten und sich über
Praktika, Abschlussarbeiten
und Jobs informieren. Das Salz-
burger Pendant findet am
17. Mai statt. (red.)
https://firmenportal.iaeste.at/iaeste-
karrieremessen/

Norbert Haslacher
Frequentis-Gruppe

Der IT-Experte (48)
ist Vorstandsvor-
sitzender des An-
bieters von Kom-
munikations- und

Informationslösungen. Zuvor war er
für das IT-Unternehmen CSC tätig.

Clemens Krausler
Living De Luxe

Gemeinsam mit
Geschäftsführer
Thomas Hopfgart-
ner leitet der
32-Jährige den

Wiener Standort. Zuletzt führte er
u. a. die The Flats Apartment Group.

Stefan Anderl
Gampen Holding

Der gebürtige
Waldviertler (33)
ist neuer CFO des
ELK-Eigentümers.
Der erfahrene

M&A-Experte war zuletzt einer der
jüngsten Directors bei Deloitte.

Karola Gröger
Fidelity International

Die Finanz- und
Vertriebsexpertin
ist Director Institu-
tional Sales bei der
Zweigniederlassung

Wien. Die 55-Jährige arbeitete zuvor
u. a. für M&G, Invesco und LGT.

Alexandra Schwarz
Baker McKenzie

Doppelte Verstär-
kung für die Dis-
pute-Resolution-
Praxis: Die 37-Jäh-
rige (Bild) baut die

Litigation aus, Katharina Riedl (30)
wurde als Anwältin eingetragen.

Stefan Wartinger
Eisenberger & Herzog

Der 30-Jährige er-
gänzt Kartellrecht-
Praxis als selbst-
ständiger Anwalt
und Substitut. Sein

Fokus liegt auf EU-Kronzeugenan-
trägen und Internal Investigations.
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„Unter 40.000 Euro geht keiner hin“
Technikergehälter. Beim Berufseinstieg ist der Unterschied noch nicht so groß. Erst im Verlauf
der Karriere macht sich eine höhere Ausbildung bezahlt. Dann aber so richtig.

VON ANDREA LEHKY

E r habe gerade mit einem
Kunden aus dem techni-
schen Bereich telefoniert,

erzählt Gehaltsexperte Conrad
Pramböck (Upstyle Consulting).
Der meinte, hätte er hundert Mit-
arbeiter mehr, könnte er hundert
Millionen Umsatz mehr machen.

Die Buzzwords, die schon lang
in der Wirtschaft herumspuken –
Digitalisierung, Industrie 4.0,
E-Commerce – werden real. Öster-
reich hat hier etliche Weltmarkt-
führer, Hidden Champions, Ni-
schenplayer. Die könnten noch
viel mehr bewegen – wenn sie
mehr Techniker hätten. Bloß: Sie
finden sie nicht.

Das wirkt sich auch auf die Ge-
hälter aus. Während sich die Ein-
stiegsgehälter für WU-Master bei
35.000 Euro Jahresbrutto einpen-
deln, dürfen TU-Master 41.000 bis
45.000 Euro verlangen, FH-Master
etwas weniger. Pramböck: „Unter
40.000 Euro geht keiner hin.“

Nach dem notgedrungen groß-
zügigen Einstieg geht es aber „kon-
servativer“ weiter. Nach fünf Jahren
sind 50.000 bis 60.000 Euro ein gu-
ter Richtwert, nach
15 bis 20 Jahren
70.000 bis 80.000
Euro. Der Bonus-
anteil ist relativ ge-
ring, „ein Monats-
gehalt on top ist
schon viel“.

Glück oder Geld
Wer mehr will, muss mehr bieten.
Als spannendste Kombinationen
bezeichnet Pramböck „Technik +
Kunde“, also technischer Vertrieb
oder Consulting, mit einer gehöri-
gen Portion Wirtschafts- und/oder
Verkaufswissen.

Oder mit Führungsverantwor-
tung. Es hieße ja, sagt Pramböck,

dass Techniker besser mit Maschi-
nen und Computern umgehen
könnten als mit Menschen: „Wer
beides kann, hat schon gewon-
nen.“ Wer allerdings Führungsver-
antwortung übernehme, ohne das
Talent dafür mitzubringen, dürfe
sich zwar über mehr Geld freuen,

zahle aber einen
hohen Preis bei
Selbstverwirkli-
chung und Le-
benszufriedenheit.
Das Falsche tun
mache unglück-
lich, jedoch: „Das
ist jedermanns ei-

gene karrierestrategische Ent-
scheidung.“

Mit Führungsverantwortung
trage dann auch ein Produktions-
leiter in einem der größeren KMU
mit 500 Mitarbeitern 100.000 bis
120.000 Euro jährlich heim, in
einem Konzern 150.000 Euro plus
50.000 Euro Bonus (in Konzernen
geht nichts ohne Erfolgsbeteili-

gung). Macht zusammen 200.000
Euro, vergleichbar mit einem
KMU-Geschäftsführer mit 300 Mit-
arbeitern. Was zu einer weiteren
Empfehlung führt: Langfristig
macht es einen Gehaltsunter-
schied, ob man sich in einem klei-
nen oder großen Unternehmen
verpflichtet.

Höhere Ausbildung lohnt sich
Beim Einstieg ist die Differenz
noch nicht so groß. Auch ein Lehr-
absolvent verdient 30.000 bis
40.000 Euro nach einem techni-
schen Abschluss, ein HTL-Absol-
vent nicht viel mehr. So mancher
fragt sich daher, ob sich eine hö-
here Ausbildung überhaupt lohnt.

Kurzfristig nicht, lautet die
Antwort, langfristig unbedingt. Je
höher die Ausbildung, desto steiler
steigt die Gehaltskurve in den spä-
teren Jahren. Während Akademi-
ker ihr Gehalt in 20 Jahren verdop-
peln, läuft der Zuwachs für HTL-
Absolventen ohne Studium schon

flacher. Noch viel flacher dümpelt
er für Lehrabsolventen durch die
Jahrzehnte.

Pramböcks Empfehlung: „Hol
bis 30 die Matura nach.“ Oder Ver-
gleichbares wie eine Meister- oder
Werkmeisterprüfung. Damit lassen
sich langfristig 40.000 bis 50.000
Euro lukrieren, in Einzelfällen bis
55.000 Euro.

Warum Matura bis 30 Jahre?
Weil danach aus familientechni-
schen Gründen nur wenige eine so
große Ausbildung berufsbegleitend
schaffen. Und ab 40, sagt Pram-
böck, sei es für die steile Karriere in
der Technik ohnehin zu spät.

Wer als Facharbeiter trotzdem
mehr verdienen will, dem bleibt
nur ein Ausweg: auf Montage zu
gehen. Mit Spesen und Diäten las-
sen sich gut 70.000 bis 80.000 Euro
erzielen. Doch wochen- oder mo-
natelang auf Baustellen fern der
Heimat zu leben will nicht jeder.
Und familienfreundlich ist es auch
nicht gerade.

Technik-Pitches: Gusto machen ist das Wichtigste
Hearings. Investoren für Projekte begeistern, Gremien Rechenschaft ablegen, um eine Stelle rittern: Techniker tun sich hier besonders schwer.

VON ANDREA LEHKY

S ie haben 15 Minuten Zeit,
um die Welt von einem Pro-
jekt zu überzeugen. Die „Fal-

ling Walls Conference“, die heuer
am 8. September in Berlin stattfin-
det, ist Eldorado und Alptraum zu-
gleich. Es winkt die Chance auf die
globale Umsetzung einer revolu-
tionären wissenschaftlichen Idee.
Doch eine Gruppe tut sich beson-
ders schwer, die zu verkaufen:
Techniker.

Das hat fünf gewichtige Grün-
de, erläutert Business Coach Re-
gina Jankowitsch. Immer wieder
führt sie auch Techniker durch sol-
che Pitches und Hearings.
I So einfach wie möglich. Hält
ein beliebiges Start-up einen Pitch
à la „2 Minuten 2 Millionen“, hat
es eine homogene Jury vor sich.
Alle verstehen etwas von Wirt-

schaft. Kämpft hingegen ein Tech-
niker um sein Projekt, hat er ein
höchst diverses Publikum vor sich:
solche, die etwas von seinem Fach
verstehen, und solche, die keine
Ahnung davon haben: Der Techni-
ker, per se ein Meister seines
Fachs, muss seinen Expertenstatus
verlassen und auf das Niveau des
am wenigsten fachkundigen Mit-
glieds der Jury herabsteigen. Und
er muss sich dazu einer einfachen,
für jedermann verständlichen
Sprache bedienen – eine Qual für
jeden Technikexperten.
I Verkaufen statt beschreiben.
Die spezifische Dichte eines Mate-
rials, seine physikalischen Eigen-
schaften, das Drehmoment – da-
rüber können Techniker wunder-
bar parlieren. Sie reden über das,
was ist. Doch beschreiben ist nicht
verkaufen. Dem Investor, dem
Gutachter, dem potenziellen Ar-

beitgeber müssen sie Gusto ma-
chen, was der Nutzen des Projek-
tes, der Innovation, der eigenen
Person ist, welche Konsequenzen
die Entscheidung dafür oder dage-
gen hat und wie die Prognose für
die nächsten Jahre aussieht.
I Überblick vor Detail. Noch ein
Charakteristikum von Technikern:
Sie setzen das Detail vor den Über-
blick. Damit versteigen sie sich auf
der höchsten Ebene, während das
Gegenüber noch nicht einmal die
Zusammenhänge verstanden hat.
Das geschulte Auge eines Präsen-
tationsprofis würde auf die körper-
sprachlichen Signale reagieren,
wenn ein Visavis aussteigt – der
Techniker will es dann nur noch
detailreicher erklären.
I Weniger ist mehr. Praktische
Konsequenz der Liebe zum Detail
ist eine überbordende Zahl von
Präsentationsfolien: zu viele, zu

ausufernde, zu wenig am roten Fa-
den entlang. 72 Seiten für 15 Minu-
ten seien für einen Techniker ein
Leichtes, sagt Jankowitsch – und
eine große Enttäuschung, wenn sie
ihn zum Kürzen animiert. Schade
um die viele Arbeit.
I Fragen antizipieren. Die Prä-
sentation ist nur die halbe Miete.

Danach folgt zwangsläufig eine
Frage-und-Antwort-Runde, bei der
der gute Eindruck der Präsentation
leicht wieder zerstört werden
kann. 80 bis 90 Prozent der Fragen
sind antizipierbar. Sie müssen ent-
weder schon in der Präsentation
vorweggenommen oder ihre Be-
antwortung mit wenigen Sätzen
geübt werden. Wieder kurz, knapp
und allgemein verständlich.

15 Minuten Präsentation sind
nicht in einer halben Stunde Vor-
bereitung erledigt. Jankowitsch
empfiehlt fünf Runden: eine ge-
meinsame für alle Präsentatoren
eines Projekts, um das Konzept zu
erarbeiten; dann Einzeltermine
zum Optimieren der Individual-
parts; das Durchbesprechen und
Justieren der Gesamtpräsentation;
ein Termin nur für Q&A und zu-
letzt eine Generalprobe. Möge die
Übung gelingen.

ZUR PERSON

Regina Jankowitsch
studierte Geschichte
und Politikwissen-
schaften. Seit 1999

berät sie Politiker und Manager, ihr
Schwerpunkt liegt auf glaubwürdigen
und authentischen Präsentationen. Sie
ist Autorin von vier Büchern, zuletzt der
Neuauflage von „Ich trete an“. 2013
erschien „Ich trete zurück“. [ Beigestellt ]


